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SYMBOLE: das magische Kulturerbe
Miar ziachns den Foodn wohl ummadums Haus

Hans HAID

Symbole sind Zeichensetzungen. Es sind sichtbar 
gemachte, meist verschlüsselte Botschaften. Es 
sind zugleich älteste, bis ins Archetypische rei­
chende Schätze im kulturellen Erbe der Mensch­
heit. „Miar ziachns den Foodn wohl ummadums 
Haus/ Wir ziehen den Faden rund um das Haus“ 
kennzeichnet die Eingrenzung des Themas auf den 
Bereich Alpen und Berge.

Schon 1891 schreibt Ferdinand Freiherr von 
ANDRIAN im Buch „Höhencultus asiatischer und 
europäischer Völker“: „In der ersten Vorstellungs­
gruppe erscheint ein bestimmter Berg animistisch 
personifiziert. Es wird als ein mit übernatürlichen 
Kräften ausgestattetes Individuum aufgefaßt, als 
ein der menschlichen Seele verwandter Geist, der 
jedoch stärker und mächtiger ist als eine menschli­
che Seele. Der Berg ist ein Dämon und beherbergt 
einen Dämon, der auf der Spitze oder im Innern des 
Berges wohnt und dem entsprechend einen gewis­
sen Theil desselben, mit Allem was sich darin und 
darauf befindet, als sein Eigenthum in Anspruch 
nimmt oder vor fremden Angriffen schützt. Daher 
dürfen gewisse Berge gar nicht oder nur unter be­
stimmten religiösen Ceremonien betreten werden. 
Man darf auf denselben nicht ausspucken oder an­
dere respectwidrige Handlungen verrichten. Wer 
Kräuter sammeln oder Minerale holen will, hat den 
Berggeist zu entschädigen [...] Eine andere Ehren­
bezeigung für dieselben ist die Errichtung von 
künstlichen Steinhügeln [...]“ (ANDRIAN 1891). 
Zeichensetzungen können in mehrfacher Weise er­
folgen:

• durch Gegenstände (z.B. Steine in Steinsetzun­
gen, Menhire etc.)

• durch Handlungen (Kreuzzeichen, Verneigung, 
Ja-N ein-S chütteln)

• durch Symbole (magischer Kreis, Verschwörung, 
Bann)

Beispiele dafür wären Sonne oder Mond als Schei­
be und Kreis, wie beim Apis-Stier und der Weiter­
entwicklung von Scheibe und Rosette.

Ein anderes Beispiel wäre die Umwandlung der 
Geige als Instrument zum Musikmachen für die 
symbolische Handlung als „Schandgeige“ von Bur­
schen, die im Raum Tiroler Oberinntal und Südtiro­
ler Vintschgau damit Häuser zieren, in denen für 
die Volksmeinung unziemliche Verhältnisse von 
Burschen zu Mädchen aufgedeckt werden sollen. 
Dieses Schandmal an der Hausmauer ist für die 
Dorfbewohner deutlich verstandenes Zeichenset­
zen.

In Latsch im Vintschgau/Südtirol wurde im Jahre 
1992 beim Umbau der kleinen Kirche zur Überra­
schung der Kunsthistoriker und Frühgeschichtsfor­
scher als Altarstein ein mindestens 5.000 Jahre al­
ter Kult-Stein entdeckt, allerdings verkehrt gesetzt 
und somit nicht mehr von außen erkennbar. Es ist 
einer der schönsten Figurenmenhire, die in den Al­
pen gefunden werden konnten. Dieser Stein enthält 
in komprimierter Form einen wesentlichen Teil der 
alten Symbolsprache, also für Landwirtschaft, 
Jagd, Kult, Verehrung usw. Interessant ist der Be-

Apis-Stier Stierkopf aus Mykene mit Stirnrosette und Scheitel-
Doppelaxt
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Abbildung 2
„Schandgeige“ an einer Hausmauer in Tarrenz/Tirol
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zug zum Beil des „Ötzi“ („Ötztal-Mann“), das die­
selbe Form aufweist wie auf der Stele (Menhir) von 
Latsch. Beides stammt aus der derselben Zeit und 
aus der unmittelbaren Nachbarschaft.

Stele von Latsch, mit mindestens 5.000 Jahren alten 
figürlichen Darstellungen

In den ur- und frühgeschichtlichen Steinsetzungen 
erkennen wir zugleich auch den Reichtum der Aus­

drucksformen und der Symbolsprache. Es sind aus­
drucksstarke Reduktionen. In den Figuren-Menhi- 
ren und menschlichen Darstellungen zeigt sich die 
Vielfalt der Möglichkeiten.

Bei vielen Völkern der Erde sind diese und ähnli­
che Ausdrucksformen und Symbolhandlungen seit 
mehreren tausend Jahren überliefert. Der Kultur­
forscher und Ethnologe Richard ANDREE (1878) 
hat in seinem Buch über „Ethnografische Paralle­
len und Vergleiche“ speziell am Beispiel der Stein­
setzungen in Menhiren, Dolmen etc. (vgl. Stone­
henge, Carnac, Latsch...) geschrieben: „Gerade 
derselbe Brauch, den wir hier durch Beispiele aus 
der Mitte unseres civilisierten Erdtheils belegten, 
findet sich allenthalben auf der Welt wieder und 
läßt sich überall gleichmäßig nachweisen, so daß er 
als einer der universellsten überhaupt angesehen 
werden muß. Es ist einer der Züge, welche durch 
das ganze menschliche Geschlecht gehen, die, in 
ihren Grundbedingungen sich gleichbleibend, nur 
hie und da leicht modificirt sind [...]“ (ANDREE 
1878)

Ähnlich wie beim Menhir bzw. der Stele von 
Latsch gibt es diese Komprimierungen von Zei­
chensetzungen und Symbolen insbesondere bei den 
berühmten Fels-Zeichnungen des Monte Bego, des 
Val Camonica usw. Das Val Camonica ist mit den 
bisher ungefähr 300.000 freigelegten Felszeichnun­
gen und Felsritzungen eine der eindrucksvollsten 
Kult und Kulturstätten der Menschheit. Ähnliches 
findet sich in den Bergen des Himalaya, in Nepal, 
bei den Aborigines in Australien, in den Felsbergen 
Nordafrikas, ja fast überall auf allen Kontinenten.

1: Kienbachklamm IV; 2: Triora (nach E. Anati, Arte preistorica in Valtellina. Fig. 74); 
3: Kienbachklamm V; 4: Monte Bego (nach Anati, a. a. O. Fig. 79); 5. Peñón Grande, 
Hornachos (nach E. Anati, Arte rupestre nelle Regioni occidentali della Penisola Ibérica. 
Fig. 36); 6: Sellero, Val Camonica (nach Anati, a. a. O. Fig. 63)

1: Kienbachklamm IV; 2: Menhir von Saint Sernin, Aveyron (nach H. Kühn, Vorgeschichte 
der Menschheit. II, Abb. 19); 3; Sonico, Val Camonoca (nach Anati, Penisola Ibérica. Fig. 66);
4: Sellero, Val Camonica (nach Anati, Penisola Ibérica. Fig. 67)

Abbildung 4
Figuren-Menhire und menschliche Darstellungen; Beispiele aus Oberösterreich und Norditalien
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Tavola cronologico-tematica dell’Arte Rupestre Alpina

Paleolitico-Mesolitico
(dallo scioglimento de¡ 
ghiacciai al V Millennio a.C.)

Arle di tradizione paleolítica. 
Stile: seminaturalistico.
Temi: animali.

Neolítico
(V-IV Millennio a.C.)

Stile: schematico.

Temí: oranti, mappe, spirali.

Etá del Rame
(ultimo quarto del IV Millennio- 
ultimo quarto del III Mili. a. C.)

Composizioni monumentali: 
stele e massi incisi.

Temi: animali, antropomorfi, 
arature, armi, carri, cinture 
collane, coppelle, mantelli, 
mappe, pendagli, 
rappresentazioni solari 
o stellari, spirali.

Culture di riferimento

Etá del Bronzo
(ultimo quarto del III Millennio- 
inizi del I Millennio a.C.)

Stile: schematico.

Temi: antropomorfi, animali, 
arature, armi, carri, coppelle, 
mappe, meandri, spirali, telai.

5a

Abbildung 5a+b
Felszeichnungen in den Alpen aus verschiedenen Epochen

/
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Tavola cronologico-tematica dell’Arte Rupestre Alpina

Etá del Ferro
(primo Millennio a.C.)

Stili: geométrico, 
naturalístico, decadente.

Temi: antropomorfi, animali, 
arature, armi, carri, capanne, 
divinitá, ¡mpronte. iscrizioni, 
manufatti, figure con funzioni 
simboliche varié, strumenti 
musicali, coppelle e canaletti.

Scene: caccia, corsa armata, 
danza, duello, equilibrismo, 
sessuali.

Culture di rfferimentó
Hallstatt C, D 
(800-450 a.C.)

Etá Romana
(fine primo Millennio a.C.- 
V secolo d.C.)

Stile: schematico.

Temi: antropomorfi, animali, 
armi, iscrizioni, figure con 
funzioni simboliche, 
rappresentazioni architettoniche, 
coppelle e canaletti.

u  v o

Dominazione Romana 
(16 a.C-476 d.C.)

Etá Medioevale 
e Recente
(dal V secolo d.C.)

Stili: schematico, 
naturalístico, decadente.

Temi: antropomorfi, animali, 
armi, iscrizioni, cruciformi, 
figure con funzioni simboliche, 
rappresentazioni architettoniche, 
stemmi, sigle, date e lettere.

5b
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Als das wohl berühmteste Felsbild des Monte Bego 
in den französischen Seealpen gilt der „Zauberer“ 
(„sorcier“) oder „Magier“ Diese Darstellung birgt 
viele Rätsel. In der Symbolsprache der Entste­
hungszeit wurde es wahrscheinlich besser verstan­
den. Wenn der Felsbildforscher Kühn schreibt, es 
handle sich um „das Bild eines gefährlichen, dro­
henden Wesens“ (KÜHN 1971), so kann es ebenso 
das Bild eines Priesters oder Magiers sein, der be­
schwörend Zeichen setzt oder um Hilfe ruft.

Die schönste und zugleich künstlerisch ausdrucks­
vollste Darstellung findet sich auf einem großen 
Felsblock des Val Camonica, Provinz Brescia/ 
Lombardei.

Abbildung 6
„Zauberer“, Felsbild des Monte Bego

Eine andere Form der Zeichensetzung ist das ge­
sprochene Wort, ist die Formel, die Beschwörung, 
der Bannspruch. Aus der reichen Vielfalt der Se­
gens-Sprüche, der Verschwörungen 
und Beschwörungen soll ein altsächsi­
scher Wurm-Zauber-Spruch gelten:

Haut, von der Haut in die Strahle (an diesem Pfeil). 
Höchster Herr, es werde so.“)

Und gegen den Muskelschwund hieß es:

„Schwiini, ich befehle dir aus Gottes Kraft, daß du 
hinausgehst aus dem Mark in das Bein, aus dem 
Bein in das Fleisch, aus dem Fleisch in die Haut, 
aus der Haut ins Haar, aus dem Haar in den wilden 
Wald, wo weder Sonne noch Mond scheint...“ (vgl. 
IMFELD 1994).

Vom Bannspruch zum christlichen Segen ist es ein 
überraschend kleiner Schritt. Dieser Schritt wurde 
bewußt gesetzt und entspricht der Methode, wie al­
te Kulte und Rituale im Zuge der Christianisierung 
„verchristlicht“ wurden. Kreuzzeichen und das 
Ausbreiten der Arme beim Segen, das dreifache 
Kreuzzeichen und das Umkreisen der Leonhards­
kirchen sind hier zu nennen.

Zu dieser Art der Beschwörung, also auch der Zei­
chensetzungen und der Symbolsprache gehört bei­
spielsweise auch das Neujahrslied, das wir vor etli­
chen Jahren im kleinen Bergdorf Planeil, einem 
Seitental des obersten Vintschgau in Südtirol auf­
zeichnen konnten. Das Ansinge- und Wunschlied 
der von Haus zu Haus ziehenden Burschen beginnt 
mit „MIAR ZIACHNS DEN FOODN WOHL UM- 
MADUMMS HAUS...“ und geht dann weiter mit 
allgemeinen Wünschen für Gesundheit, mit spezi­
ellen Wünschen für Hausfrau, Hausmutter, Haus­
herrn, Burschen, Mädchen.

f  t ii i if 11 ,1 ifi H  i I<|f if
Mia zia- chens den Fa- dn wohl ad ums Haus und wün- sehen 's Glück rein und das

„gang ut, nesso, mid nigun nessiklinon, 
ut fana themo marge an that ben, fana 
themo ben an that flesg, ut fana themo 
flesge an thia hut, fana thera hut an the- 
sa strala. drothin, werthe so...“

(„Geh aus, Wurm, mit neun Würmlein, 
aus dem Mark in das Bein, vom Bein 
in das Fleisch, aus dem Fleisch in die

Abbildung 7
Felsbild im Val Camonica

ü|i ii( i ihKiNihN iNÜ'i1 f
Un- glück hin- aus O den mil Freu* den das e Neu- jahr und

Abbildung 8
WÜNSCHE. Gesungen von Burschen in Planeil/Vinschgau/Südti-
rol in der Neujahrsnacht 1987/88, aufgenommen von Hans und Ger- 
linde HAID.

Hier ist leicht nachvollziehbar, was jetzt in der Ge­
genwart wieder mehr ins Bewußtsein kommt, aber 
durch Scharlatane und durch Kommerzialisierung 
(beispielsweise in Teilen des Esoterik-Booms) in 
Verruf geraten ist: Geomantie, Wünschelrute etc. 
Einfamilienhaus-Bauer lassen sich den besten 
Schlafplatz auspendeln, andere lassen sich um das 
Haus herum einen Kupferdraht legen usw. Das ist 
dieses Kreis-Ziehen. Im Neujahrslied aus Planail, 
aber auch in einem der berühmten und sehr altarti­
gen Bet-Rufe aus der Innerschweiz. Auf vielen Al­
men ist es nach wie vor üblich, daß der Senner am 
Abend in alle vier Himmelsrichtungen mit dem 
Seihtrichter vor dem Mund einen der überlieferten 
Bet-Rufe spricht bzw. singt. „Hier und um diese 
Alp geht ein goldiger Ring“ heißt es beispielsweise 
in schriftdeutscher Übersetzung. Mitten drin sitzt 
auf einem goldigen Thron die „liab Müatter Gottes 
nit irem allerhärzliäbschtä Sohn“ Also wohlbehü­
tet im symbolisch gezogenen Kreis.
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Übersicht zu den bislang am Körper der Gletschermumie vom Hauslabjoch entdeckten Tätowierungen. Bei den 
beiden Streifen am linken Handgelenk handelt es sich um Druckstellen (nach Sjovold).

Abbildung 9
Die Tätowierungen auf Ötzis Körper stellten sich als Akupunktur-Stellen heraus.
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Abbildung 10
Zeichensätze des 20. Jahrhunderts

Und der „Ötzi“? An seinem Körper wurden Täto­
wierungen gefunden.

Diese „Strich“-Zeichnungen sind, so hat sich jetzt 
durch die Forschung herausgestellt, punktgenaue, 
also überaus präzise Akupunktur-Stellen. Wie die 
Wissenschaft weiters feststellen konnte, wäre im 
Bereich der Zentralalpen diese Kunst und Therapie 
und Heilmethode um zweitausend Jahre älter als 
die bisher bekannten Beispiele der Erfinder der 
Akupunktur, der Chinesen. Es könnten noch zu­
sätzliche Zeichensetzungen sein, die am Ötzi an 
charakteristischen Stellen in dieser und keiner an­
deren Anbringung angebracht wurden. Interessant 
ist in diesem Zusammenhang eine Felszeichnung 
aus der Haute Maurienne in den französischen Al­
pen aus fast derselben Zeit, in der der Ötzi gelebt 
hat.

Neue Zeichensetzungen umgeben uns auf Schritt 
und Tritt, auf den Straßen, im U-Bahn-Bereich, in 
der gesamten Werbung, in den Piktogrammen usw.

Magie & Zeichen
Der Tiroler Mythenforscher Heinrich Tilly hat den 
ägyptischen Apis-Kult (siehe Beispiel 14 links) mit 
dem Schmuck der Almkühe beim festlichen Alm- 
Abtrieb in Verbindung gebracht.

Ähnlichen Schmuck kennen wir von den großen 
Fasnachts- und Faschingsumzügen der Alpenlän-

Eines der ältesten Symbole unseres Kulturkreises, das 
nicht nur im religiösen Bereich, sondern auch immer 
wieder politisch verwendet wurde, ist das Kreuz. Unter 
diesem Zeichen zogen Heere in den Krieg, als Wappen­
teil umgeformt wurde es zum politischen Zeichen für den 
Träger. Ein Kreuz sei an den Anfang gestellt, das ver­
sucht, über den politischen Richtungen und Völkern zu 
stehen:

1134 Das Hilfszeichen des int. Roten Kreuzes (nach sei­
nem Begründer H. Dunant als Umkehrung der 
Schweizer Flagge gebildet) wurde dennoch zu stark 
als christliches Symbol empfunden und daher in an­
dersgläubigen Staaten umgebildet.

1135 Das entsprechende Zeichen der islamischen Län­
der. Israel führt dafür einen roten Davids stem.

1136 Das Lothringerkreuz, von General de Gaulle als 
Zeichen der Resistance eingeführt. Trotzdem seine 
Verwendung auf einen Irrtum beruhte (der General 
hielt es für das Feldzeichen der Jungfrau von Orle­
ans), wurde es neben dem „V“ (Victory) das am 
häufigsten verwendete Zeichen des 2.Weltkrieges.

1137 Das Hakenkreuz. Sein politischer und antisemiti­
scher Gehalt stammt erst aus der Wende zum 20. 
Jahrhundert. Hitler dürfte es von Lanz von Lieben­
fels bzw. seiner Zeitschrift „Ostara“ übernommen 
haben.

1138 Das Kruckenkreuz, das Symbol des österr. Stände­
staates (1933-38), das Bundeskanzler Dollfuß be­
wußt dem Hakenkreuz gegenüberstellen wollte. 
Beide Zeichen verdanken jedoch ihre Wiederer­
weckung in der Neuzeit derselben Quelle: G. List 
und dem schwärmerisch-faschistoiden Neutempler­
orden.

Dem Nationalsozialismus und seiner Vorliebe für die 
germanische Vergangenheit entsprach das Verwenden 
von Runen. (Biedermann)

der, insbesondere in Tirol und Salzburg. Dort vor 
allem bei den prachtvollen Gestalten mit dem 
Kopfschmuck, mit Spiegel und Kreis. Das sind zu­
gleich lebendige und aktuelle Beispiele des Zusam­
menhangs von uralten Symbolen und Zeichenset­
zungen bis in die Gegenwart. Es ließen sich 
unzählige ähnlicher und weiterer Beispiele an­
führen. Es konnte nur eine Anregung sein zum Su­
chen und Erforschen geheimer Sprachen, von Sinn­
bildern, von Symbolen, von kultischen Handlungen 
und Zeremonien, von Beschwörung, Wunsch und 
Bann.

Ein „Liebesbrief ‘ besonderer Art ist aus Großarl im 
Lande Salzburg bekannt geworden. Ein des Schrei­
bens offenbar unkundiger, zumindest in dieser 
Kunst nicht sehr versierter Hirte, hat seiner Lieb­
sten mit Zeichnungen und Symbolen zu verstehen 
gegeben, worum es ihm geht, was er möchte und 
wie er sich das alles so vorstellt.
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Abbildung 11
Apis-Kult und Alm-Abtrieb

Die B iujehschrift aus einer der zahlreichen 
Fundstätten alpiner Felszeichnungen am Monte 
Bego oder im Val Camonica. irgendwo im Veltlin. 
Wallis oder im Toten Gebirge?
Es ist das „A/j’/m/jet" aus dem Liebesbrief eines 
Knechtes an seine heißgeliebte Sennerin, aufge­
funden unter den Hofurkunden des Bauernle­
hens in der Erckerrot in Großarl im Lande Salz­
burg. In der heimatkundlichen Publikation „Hei­
mat Großarr ist diese höchst einfache, sehr sym­
bolreiche Sprache dokumentiert. Dazu wird fol­
gende Erklärung versucht:

Abbildung 12______ _________________________
Liebesbrief in Zeichnungen und Symbolen

1 Milchleiter als Symbol für Sennerin
2 Turmhaus für Kirche
3 Stundenglas für Zeit
4 der Punkt im Kreis für Sonntag
5 die Peitsche für den Hüter auf der Alm
6 zwei Winkelzeichen bedeuten Gebirge
7 das Hufeisen bedeutet Roßknecht
8 ein Hirschgeweih bedeutet Brunft
9 das Sexualsymbol ist klar
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